
Volk Israel bleibt gültig; Der Antı-ben wurden. Weıter g1ibt eine notwen-
digerwelise sehr unvollständige Auswahl semi1itismus ist ıne un:! Gott
der allerwichtigsten Dokumente, die und den Menschen; Jeder nötigende
Von Giliedkirchen des ÖRK veröffent- Proselytismus den Juden gegenüber ist
lıcht wurden, ZWO. der Zahl unvereinbar mıt dem christlıchen

GlaubenDer zweıte Teıl g1ibt auf mehr als
Seliten einen umfassenden Ommentar Wenn dıe christliche Theologıe die

diesen kiırchlichen Okumenten ZU Gültigkeıt und Dauerhaftigkeıit des Bun-
ema der Beziehungen zwischen der des zwıschen dem jJüdıschen olk und
Kıirche und dem jJüdıschen 'olk Er Gott bekräftigt, hat dies weıitreichende

Konsequenzen sowohl für dıe Beziehun-befaßt sich mıt den gemeinsamen Wur-
zein beider Relıgionen, mıiıt dem Auseıin- CI der Kırchen ZU Jüdıschen Volk wI1e
andergehen ihrer Wege und behandelt für die Christologie selbst Dies ırd ın
dann der Überschrift ‚„„Iradıti10- diesem uch sehr eutlıch, das vorerst
nelle theologische Fragen‘‘ die TIThemen 198088 auf nglısc vorliegt, das aber eine

Übersetzung in andere Sprachen (z‚„„‚Bund und Erwählung‘‘, ‚„Dıie Schrif-
en‘®‘, ‚„‚Torah und Gesetz  .6 und ‚„ Jesus“‘ Deutsch, Spanıisch, Französisch) unbe-
und der Überschrift ‚„‚Gegenwär- dıngt verdient.

acobus Schoneveldtige theologische Fragen‘‘ dıe Ihemen
‚„„Antısemitismus und Schoa: ‚„„Der

und Manfred Görg s Christen und Judenaa Israel*‘, ‚„„Judenmission“‘ 1m Gespräch: Bılanz nach Jahren‚‚Gemeinsame Verantwortung‘‘.
Auf 1ese Weıise g1ibt dieses Buch ıIn Staat Israel Verlag Friedrich Pustet,

Regensburg 989 108 Seıiten. Ktkonzentrierter Orm eine Bestandsauf- 19,80nahme der christlich-jüdischen Bezie-
hungen. Es stellt sıch heraus, daß ZCO- Dokumentation einer gung der
graphische Unterschiede und daraus Evangelischen und Katholischen ade-
resultierende geschichtliche Erfahrun- mıen Bayerns Da dıe Refiferate ohne DIs-
SCH weitgehend die Standpunkte bestim- kussion wiedergegeben werden, ist das
mMen. Während 1mM Westen der Schock uch selbst kein Zeugni1s für einen Diıa-
der Schoah n allen Dokumenten fühl- og, wird 1Ur über ihn gesprochen.
bar ist, hat dieses Ereigni1s weni1g FEın- TENC entspricht das der tatsächlichen
fluß auf das theologısche enken 1m Sıtuation in Deutschland und Europa.
Mittleren sten, Afrıka oder Asıen Die zweitausend Jahre christlich-jJüdi-
gehabt. Es verwundert daher nıcht, da scher Fremdheıt werden WIT nıcht über

zn los Wır mussen uns auf beidenAUus diesen Kırchen praktisch keine
Dokumente diesen hemenkreısen Seiten erst der jeweıligen inneren Bedıiın-
hervorgegangen sind. Der aal Israel ZunNngen der Möglıichkeıt, einander als
und die Legitimität der Judenmission ICH und Du*“‘ dialogisch egegnen,
sind Themen, dıe ın den Kirchen sehr vergewIissern, ehe WIT können, Wa

kontrovers diskutiert werden. uns gemeinsam unbedingt angeht und
Grundsätzlıch: Anderungen, die sich worüber WIT uns austauschen wollen

nach diesen Dokumenten während der Miıt ec grenzt Rendtorff den
Jahre christlich-jüdischen Dıalogs hohen Anspruch des Wortes Dıalog ein:

ergeben aben, werden wıe folgt Christen haben damit tun,
bestimmt: der Bund ottes mıt dem Judentum allererst kennenzulernen, sıch
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durch theologische Selbstkorrektur erst trag VO Maıier zeıgt nämlıch, mıt
gesprächsfähig machen. Dabeı gılt welchen dıplomatischen Gedanken eın

WIe Görg auch aQus dem ‚„Alten‘“‘ Oll. wıe über das Verhältnis ‚„der
Jlestament zeigen kann beim Je g- Christen ZU aa Israel** sprechen
genwärtigen Israel lernen, nıcht kann konzentriert auf den Status der
1Ur beim alt-biblischen Doch be1 WCCIN „heılıgen Stätten‘®‘, während ‚„Holo-

Der Jerusalemer Hıstorikergenau? Sühne, Wiıedergutmachung‘‘ der
Toch schıildert die historische Uneıin- Theologıie zuschıjebt und Von dem, Wäas

heitlichkeit und heute wohl auch PrI1NZzI- „epigonale und kleinliıche‘‘ ‚„Ge-
pielle Unmöglichkeit eines „Jüdiıschen schichtspolitik“‘ freihalten wıll
Selbstverständnisses‘“‘, das Christen Aber der Holocaust und seine Folgen

sınd nıcht 1Ur geistige, sondern auchappellıeren könnten, ennn s1ie sıch
„Jüdischem‘““ Orlentieren wollen; und polıtiısche Realıtäten; und der Staat

Zimmermann, ebenfalls Jerusalemer Israel hat’s auch theologisc In siıch.
Hiıstoriker, macht mıt eCc die Bedeu- Im Anhang eın katholischer ext
tungslosigkeıt Von Theologie bewußt, ZU Jahrestag des Novemberpo-

II 938 SOWIE der bekannte Syno-wenn christlich-jüdische Erneue-
IUNg gehen sollte on immer dalbeschlu der Rheinischen Kırche VON

Ozlale und poliıtische Bedingungen Stär- 1980 AAr Erneuerung des Verhältnisses
VON Christen und Juden‘‘.ker als theologischer oder chlech-

ter ılle; und sofern Theologıe siıch nıe Friedrich-Wılhelm Marquardt
schützte VOT ihrer Banalısıerung
Ööffentlicher Rhetorik, Wäal und bleibt s1ie Norbert Lohfink, Der niemals gekün-
bıs heute gefährlıcher uträger antı]üdI- dıgte Bund Exegetische edanken
scher und antıhumaner Eınstellung. ZzZu chrıistlich-Jüdischen Dıalog. Ver-

Vvinson zieht daraus grundsätz- lag Herder, Freiburg/Basel/ Wıen
1989 120 Seiten. Kt 15,80ıch die Konsequenz, daß jeder Dıalog

auch VON den bestehenden Machtver- Eın Alttestamentler mischt sıch bel
hältniıssen abhängt, und g1ibt einen den Neutestamentlern eın eine Wohl-
Überblick über dıe mehr oder weniger tat! Das bekannte und umstrittene
‚„mächtigen‘‘ ubjekte, dıe dıe ‚„„Dila- alinzer Papstwort VO ‚nıe gekündig-
log‘‘-Sıtuation nach 945 eın bilßßchen ten en Bund“*‘ (1980) ırd in einer
förderten, stärker jedoch auch hiınder- Reihe VvVon exegetischen und dreı
ten; erfreulicher seine Summe, systematischen Thesen auf seine ıblı-
daß „selt 945 mehr Fortschritte schen Hınter- und Gegengründe und
gemacht worden sıind als ın den ganzcnh
19i  - Jahren davor‘*‘.

seine grundsätzliche heutige Verant-
Allerdings ist wortbarkeıt überprüft. Überraschendes

Levinsons Beıtrag 1SC. auch eine Ergebnis: Den Begriff eines „alten Bun-
Kritik der Formulierung des JTagungs- des‘‘ gıbt ıIn beiıden Teılen der
projekts der Veranstalter Nıcht dıe überhaupt 1Ur eın einziges Er ırd
Staatsgründung Israels 1948, ondern ıIn 2KOor 3,14 nıcht 1m Sinne einer een-
der Holocaust der re 1942—45 ist dıe digung, sondern 1Ur einer größeren
‚„Wurzel‘‘ des SOg Dialogs nach 945 Verherrlichung des Israelbundes geprägt
Dies ist betonen, eıl sıch dieser und ist 1mM übrigen eine christliche
Frage auch eine katholisch-protestanti- Extrapolation aus dem In seiner Bedeu-
sche Dıfferenz auftun könnte; eın Be1- {ung vielfältigen Gegenbegriff eines
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